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An

die Vergessenheit.

Allerdurchlauchtigste,

Großmächtigste Monarchinn,

Äer besondere Schutz, desicn Ew. Kö¬

nig l. Majestät jederzeit die bisheri¬

gen Produkte meines Geistes gewürdigt

haben, und die Ueberzeugung, daß dieses

Werkchen, wegen seines Inhalts, über

kurz oder lang doch an Höchst die sel¬

ben gelangen werde- haben mich aufge¬

muntert, es lieber gleich selbst zu Höchst-

dero Füßen in tiefster Untetthänigkeit zu

legen. Ich darf um so weniger an einer

gnädigsten Aufnahme desselben zwei,

feln, als es eine Religionsstreitigkeit be¬

trifft, und Ew. Königl. Majestät

bekanntlich dieser Art von Schriften

Dero vorzügliche Protektion gönnen,

wie sie es denn auch ihrer Wichtigkeit, und



der Mäßigung, Gewißheit und Klarheit

wegen, die in denselben zu herrschen

pflegt, vorzüglich verdienen.

Da Ew. Königl. Majestät nun¬

mehr in Dero unermeßlichen Staaten

den allernenestcn Französischen Witz ein¬

geführt haben, so habe ich Höchstdero

weisen Absichten gemäß, denselben überall

so viel als möglich zN erreichen gesucht,

und mich durchaus eines ri!;ori8 Aallici in

äemonlirrmUo beflissen, hingegen Alles

vermieden, was nach der allerdings be-

jammcruswerkhcn Einfalt des blinden

Heidcnlhums schmeckt.

Ich ersterbe in tiefster Devotion

Allcrdürchlauchti'gste^

Großmächtigste MonarchilM,

Ew. Königl. Majestät

«nterthlinigst devotester Knecht

Conrad Photorin.



Vorrede

des Herausgebers»

Lieber Leser,

Ehe du an das Werkchen selbst kommst
(und wenn du nicht so weit kommen soll¬
test, so wollen wir kein Work deßwegen
verlieren), nimmt sich der Thürhüter im
Nahmen seines Herrn die Frcyheit, dich
um eine Kleinigkeit anzusprechen.Du
wirst beym Eingang so gut seyn und ein
Paar Vorurtheile ablegen, sie nützen dir
inwendig aufweine Ehre so viel, als ein
Degen in einer Bildergallerie oder i»
Vanrhall»
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Für das erste mußt du nicht glauben,

mein Herr habe nachstehendes Büchlein

aus jener zügellosen Begierde, die sich

um die Zeit des ersten Barts einzustellen

pflegt, in die Welt gesetzt, ich meine auS

dem Trieb, Bücher zu schreiben und sei¬

nen Witz sehen zu lassen, sondern es ist

vielmehr ganz aus reinem Triebe und

über die Halste aus kalter Pflicht ent¬

sprossen. Er leugnet zwar nicht, wie er

wohl sicher thun konnte, wenn er allein

ein Mensch und du etwa ein Orang

Outang wärest, daß ihn jene Begierde

zwar öfters angewandelt, er hat ihr aber

allezeit mit Muth widerstanden und den

festen Vorsatz gefaßt, seine Feder Nicht

eher zu gebrauchen, bis ihn Pflicht und

Gewissen dazu aufforderten, aber alsdann

auch nicht eher nieder zu legen, bis ein

Schandfleck auf- oder einer zugedeckt ist»
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Für das zweyte bittet er, ja nicht zu
glauben, daß er eö böse mit dem Pu-
blicü meine, mit dem er es hauptsächlich
zu thun hat. Nichts weniger. Wenn
er eifert, so ist es immer ein geistlicher
Eifer, und wenn er flucht, so sind es
immer Segcnsfläche. Ja er ist vielmehr
bereit, für jeden Dürftigen sein Blut oder
wenigstens seine Dinte zu verspritzen, wie
er es mit dem einen, der Dinte nähm¬
lich, schon für diese Wiedergeborncn ge¬
than hat»

Dieses ist es, warum ich dich vorläu¬
fig ansprechen wollte, und wogegen ich
dich von der Wahrheit des Gesagten,
bey der Ehrlichkeit eines Thürhüters
versichern kann»

in. D
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Es leuchtet zwar die gute Absicht

meines Herrn überall aus dem Büchel-

chen selbst sattsam hervor, ich habe aber

doch auch diese Versicherung gleichsam als

einen Zoll entrichten sollen, den man der

Würde der menschlichen Natur schuldig

istt denn thun können auch die Ochsen

und die Esel, aber versichern kann noch

zur Zeit der Mensch nur allein. Ge¬

schrieben im August 1771»



9)?an sollte sich zwar nicht wundern,
wenn der Satan, det ohnehin sonst wer
tng oder nichts zu thun hat, sich Täg
und Nacht bemühet, hiek und da den

Kindern der Kirche Netze und Schlingen
zu legen, ant allerwenigsten, wenn er
diejenigen zu verfolgen sucht, die er schon
einmahl in seinen höllischen Pfoten hatte,
die ihn aber durch Uns wieder abgejagt
worden sind. Man sollte vielmehr den
Fürsten der Finsterniß töbcn lassen und
mit jenem Liede gelassen sprechen ödet
singen:

Laßt den Teufel brummen,
Er muß doch verstuMmen.-

D a
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Allein, wenn seine satanischen Kniffe ein

ganzes Publicum verblenden; wenn er ^

nicht bloß ein Paar Christen krankt, son¬

dern sich hierzu'selbst tausend Anderer be¬

dienet, ja, wenn dieses verblendete Pu- ^

blicum auf einer ansehnlichen Universität

lebt: welcher natürlich ehrliche Mann,

von den künstlichen will ich gar nicht ein¬

mahl reden, wird dazu stille sitzen können?

Man bedenke nur selbst: Aus den

meisten Deutschen Universitäten sind, wie >

man sicher annehmen kann, gewiß täg¬

lich an die zweyhnndert Federkiele, die

Vleystifte nicht einmahl gerechnet, be¬

schäftigt, das Wort so rein als möglich

zu halten, ja man hat daselbst durch die

sinnreichsten und tiefsinnigsten sowohl aus

den Schätzen, als dem Schutt des Mor¬

genlandes hergehohltcn Erklärungen, schwe¬

ren und feinen Muthmaßungen und
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gleichsam durch eine Art von exegetischen
Sclbstschüssen, Pallisaden, Spanischen
Reutern n»d Kartätschen die Religion so
verrammelt und verschanzt, daß man
glauben sollte, dem Satan selbst müsse
einmahl der Kitzel vergehen, die Leute an»
zuzapfen, die innerhalb des Walles woh¬
ne» , und dennoch thut er es. Nun denke
mau einmahl: wenn eS in der Festung so
zugeht, was will aus dem platten Lande
werden?

Doch ich wende mich so früh zur

Sache als möglich. Es haben sich diesen
Sommer in und bey G..... zwey ehr¬
liche Israeliten zum wahren Glauben be¬

kehrt und die Taufe glücklich empfangen.
Konnte das kleine Haustein der lutheri¬
schen Kirche wohl eins größere Conquele
machen, als dadurch, daß es über die
Hartnäckigkeit zweyer Beschnittenen ge-
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siegt hat? Es hätte die Ueberlauftk mit

Sanstmuth und Milde aufnehmen sollen,

um ihnen recht zu zeigen, was sie für

einen Dienst verlassen und was für einen

sie angenommen haben, daß sie aus dem

Nassen in das Trockene, aus der Tiefe

in die Höhe, aus der Dämmerung in das

Licht gekommen wären; bisher hatten sie

Mit den Falschen Gemeinschaft gehabt,

jetzt aber mit den Guten und Ehrlichen,

Aber pfuy; was thaten die Bürger?

Kaum waren sie getauft, kaum waren

ihnen, so zu reden, die Köpft trocken

geworden, so schrie man: Man hätte

die Betrüger und Landstreicher

Nicht annehme» sollen; sie wäre»

nicht durch Beweisgründe, so»?

der» durch Mettwürste bekehrt

worden; ein ehrlicher Mann an¬

dere seine Religion niemahls mit
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so große» Umständen, und was ders

gleichen zum Theil recht freygeisterischö

Reden mehr gewesen sind« Aber ist daS

christlich gesprochen, sagt? Wie muß

das den.beyden ehrlichen Männern durch

die Seele gehen? Kein Wunder fürwahr,

wenn sie gerade unsere Heerde verließen,

in ein anderes Land gingen und entweder

wieder Jude» würden, oder wenigstens

durch ein zweytes Bad der Wiedergeburt

sich in andere Hürden eintreiben ließen,

wie man denn dergleichen traurige Exem¬

pel leider mehr als zu viele hat. Aber

wer will es ihnen verdenken? Ich will

gar nicht einmahl erwähnen, was die an?,

dern Juden von uns denken müssen?

Werden sich die wohl bekehren lassen?

Werden sich die Vbgel fangen lassen,

wenn ihr so mit Prügeln darunter werft?

Ich höre zwar, haß sich dessen ungeachtet



wieder einige gemeldet haben, die sich

wollen annehmen lassen; allein glanbt

mir nur auf mein Wort, das sind gewiß

arme Tröpfe oder Betrüger, die bey die¬

sen nassen Jahren nicht mehr wissen, wo

sie hin sollen. Die rechten fetten kom¬

men euch gewiß nicht, wenn ihr ihnen

solche feine Titel gebt, so bald ihr sie

drinnen habt. Stellt euch nur selbst ein¬

mahl an ihre Stelle. Welcher ehrliche

Jude, der sein gutes Auskommen hat,

wird sich, seinem Handel und Wandel

zum Nachtheil, hinsetzen, unsere an sich

heut zu Tage schwer zu prüfende Reli¬

gion zu untersuchen zu was Ende?

um sich Betrüger und Landstreicher schel¬

ten zu lasse». Die Ehre haben sie ja

schon, wir halten ja die meisten schon

für Galgenvogel, was haben sie nöthig,

deßwegen erst Christen zu werde»? Das
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wäre ja lächerlich. Also seht ihr, ihr

selbst mit euren losen Mäulern seyd Schuld

daran, daß die meisten Juden, die wir

zu taufen kriegen, hungrige Schlucker

oder Betrüger sind. Wer Phasanen

schießen will, muß sich stille hallen, der

Sperlinge kommen ohnehin genug in

allen Fallen.

Ich sage hiermit gar nicht, daß un¬

sere beyden Neubekchnen Schelme waren.

Das sey ferne von mir. Gegentheils

habe ich mir vorgenommen, sie mit Grün¬

den, und wenn das nicht helfen will,

mit Eifer gegen die ruchlosen Beschim¬

pfungen unserer Mitbürger zu vertheidi¬

gen. Ueberall, wo man nähmlich hin¬

kommt, sagen die Leute einmüthig; der

Jude, der inW.«.. getauft worden wäre,

sey einer der größten Spitzbuben, der

nur lebendig gedacht werden könne; und



doch, wenn man nach einem Beweis deS
Behaupteten fragt, so halten sie am
Berge und wisse» nichts vorzubringen.
Es fehlt ihnen zwar nicht an Schein¬
gründe», womit sie ihre boshaften Ver-
läumdungen wahrscheinlich zu mache»
suchen, als z. E. sie sagen, er habe ge¬
stohlen, habe zu B.... lange im Stock?
Hause gesessen, sey des Landes verwiesen
worden, und was dergleichen Sophismata
mehr sind. Ich leugne zwar nicht, daß
dieses Alles wahr sey, denn es ist gericht¬
lich bestätigt; aber kann der Jude nicht
deßwegen ein ehrlicher Kerl seyn? Hier¬
auf allein kommt es au. Denn ob er

gestohlen oder nicht gestohlen, im Stock¬
haus gesessen oder nicht gesessen habe, ob
er verwiesen oder nicht verwiesen worden
sey, mit einem Wort, das wollen wir

llicht wissen, Die ganze Frage lauft
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darauf hinaus: ist der Kerl ehrlich,
und konnte er zur Taufe gelassen
werden? Können wir dieses beweisen,

so gibt es sich mit dem einfältigen Steh^
len, Stockhaussitzen und Landcsverweiien
von selbst.

Aber nun hört einmahl, was ihr mit
euren vermeintlichen Beweisen hiergegen
ausrichtet. Nichts, gar nichts. Denn
erstlich wollen wir einmahl euer verwie¬
sen worden und eure Landstreicher
seyn beleuchten. Ich denke noch immer
nicht, daß ihr dieses im Ernste anführt,
den Mitbruder verdächtig zu machen;
thut ihr es aber, so verrathet ihr dadurch
eure grobe Unwissenheit in der Gelehncn-
Kirchen- und politischen Geschichte, Denn
Ivem ist unbekannt als euch, daß mau
die größten Gelehrten, die frömmsten
Männer und die erfahrensten SkMslente



öfters des Landes verwiesen? Ihr leset
nicht einmahl die Zeitung mit Aufmerk¬

samkeit, sonst müßtet ihr wissen, daß vor
kurzem der Oue 6s (choikeul und das

ganze Parlament von Frankreich verwie¬
sen worden ist, und zwar, wohl gemerkt,
gerade deßwegen, weil sie ehrliche und
patriotische Leute waren. Ja, einige hei¬
lige Leute des neuen Testaments haben
sich dieses aus eben dem Grunde müssen
gefallen lassen. Ihr müßt mir nicht mit
dem schalen Einwürfe kommen, und spre¬
chen: jene Leute seyen nur auf ihre Gü¬
ter gegangen; wo halte der Jude Güter?
Er haue keine, und, fürwahr, wenn ich
nirgends Etwas habe, welches der Fall
unsers Mitbruders ist, so will ich gewiß
nicht in dem Lande bleiben, aus dem ich
bin verwiesen worden. Mit einem Wort,
die Historie ist so reich an Beyspielen

-- """ ^ ^



von ehrlichen Leuten, die verwiesen wor¬

den sind, hingegen so arm an welchen

von verwiesenen Betrügern, daß wir

Menschen, die wir in den wenigsten Din¬

gen zu einer mathematischen Gewiß¬

heit kommen können, es recht als ein

Criterium von der Ehrlichkeit eines Man¬

nes anzusehen haben, wenn er des Lan¬

des verwiesen worden ist. Was ich hier

von dem Lande überhaupt sage, behau¬

ptet ein großer Gelehrter von den Palla-

sten der Großen, die doch als der Sitz

der Seele eines Landes angesehen werden

müssen, ein Mann, dessen Buch die Ehre

gehabt hat, die sonst nur allein der Bi¬

bel zu widerfahren pflegt, daß der Tod

zwey der größten Männer, den Cardinal

Richelieu und den Herrn von Leib-

nitz, darüber angetroffen.

sagt nähmlich in seiner I.ib.1.
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rrgp. III. X^UNL kortung InMuit» vk

in multig FLNtibus prope lit e^re^ii

snimi inäioium arceri g re^üs, gut in

illis iscere, welches man im Deutsche»

so geben könnte: Nun ist es einmahl nicht

anders, wenn ihr seht, daß ein Mann

entweder vorn Hofe gejagt worden ist,

oder es an demselben nicht über die Bra¬

tenwenderstelle zu bringen weiß, so denkt

mir sicherlich, es ist ein ganzer Mann»

Ferner sagt ihr, er sey ein Landstrei¬

cher» Aber, ums Himmels willen, sagt,

was ist Unehrliches in einem Landstreicher?

Ich weiß es wohl (und es ist eine un¬

mittelbare Folge unsers natürlichen Ver¬

derbens), daß die Erfinder der Sprachen

gewöhnlich einen geringen Grad von einer

sonst guten Eigenschaft mit einem beson¬

dern Worte bezeichnen, auf welches sie

gleichsam den Accetit der Unehrlichkeit ge-



legt haben. So nennen wir einen kleinen

Poelen einen Reimschmidt, einen Poeta-

sier oder einen Schmierer, ein Nahme

der in meinen Ohren fast klingt wie

Ketzer, Bastard, oder Comödiant; einen

geringen Grad von Reinlichkeit nennen sie

Schweinerey, von Advocatie Zungendre-

scherey, von Mahlerkunst Weißbindcrey.

Ein Mensch, der nur eine geringe Cou¬

rage besitzt, heißt gleich eine alte Hure,

ein kleines Werkchcn, ein Wisch u. s. rv.

Ja in unsern Zeiten machen wir es nicht

besser, ein kleiner Journalist wird gleich

ein Iiegra, ein kleiner Grad von Süßig¬

keit laeobiümus genannt. Also wenn ein

Armer seinen angebornen Trieb zu Reisen

zu Fuß eine Gnüge thun will, so heißt

er ein Landstreicher. Aber ist dieses phi¬

losophisch und christlich gedacht und ge¬

sprochen? Alle honette Deutsche Gesell«
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schaften sollten alle ihre Macht, und
wenn es nicht anders seyn konnte, wenig¬
stens ihre Ohnmacht anwende», einem
solchen Uebel zn steuern, und entweder
das Wort von dem Begriff durch Gelin-
digkeit scheiden, oder, wenn die Schei¬
dung nichr angeben sollte, den ganzen
Plunder mit einem Mahl wegwerfen. Denn
wenn dieses noch -oc> Jahre so fortgeht,
so weiß ich nicht, was wir mittelmäßigen
Köpfe endlich ansangen wollen. Die gül¬
dene Mittclsiraße und alle, die darauf
wandeln, werden mit solchen Wörtern
belegt werden, daß man sich lieber auf
dem Wege zum Galgen als auf demsel¬
ben wird antreffen lassen. Alle können
wir doch fürwahr nicht immer mit sechfcn
fahren, oder mit vieren im Meßcatalogns
stehen. Die Manns - und Weibssiühle
im Tempel der Ewigkeit sind heut zu
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Tage alle besetzt, was will man denn

anfangen? Man mnß sich nach der

Decke strecken. Und üm Ende, was hat

denn ein Landstreicher Besonderes, ist

denn unser zu Hause Sitzen verdienstlicher?

Ja die Seele des so genannten Landstrei¬

chers hat gemeiniglich ein gewisses allge¬

meines, in alles passendes Wesen, daö

der beynahe thierischen, eingeschränkten

Seele des Genies weit vorzuziehen ist.

Denn Erster«, kann man überall nutze«,,

hier zum Ausfüllen, dort zum Zuschmie¬

ren, und überhaupt da, wo nichts An¬

ders dient; hingegen das Letztere, wenn

es nicht gerade dahin kommt, wo es Eck¬

stein oder Schlußstein werden kann, daS

ist mit Quadratwurzeln und Reihen spi-

len, von Planeten fabeln, nnter halb¬

verfaulten Muskeln kramen, oder Ge¬

setze geben kann, ist ein fo sperrigtcS,

nr. E
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unbrauchbares, ärgerliches Ding- als ein

Kachelofen im Sommer. Ich kann nicht

laugnen, daß ich fast wünschte, es möchte

einmahl ein Landstreicher, der ein großer

Mann wäre und die Gabe hatte, aufste¬

hen, uud auf unser zu Hause Sitzen einen

ähnlichen Accenk legen, wie würden wir

da schwärmen, und eben dadurch unsern

Vatern, den alten Deutschen, ähnlicher

werden, bey denen solche Stadthöker,

wie ihr und eures Gelichters, eben so un¬

ehrlich gewesen waren, als ihr die Land¬

streicher jetzt gehalten wisse» wollt. Was

ich oben von der Gemeinnützigkeit der

Landstreicher gesagt habe, will ich noch

mit dem Zeugnisse zweyer der größten

Kenner des menschlichen Herzens in die¬

sem Jahrhundert, ich meine des Grafen

von Zinzendorf und des General

Fischers, belegen. Der letztere hat
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nähmlich versichert, daß die kapscrstcn

Leute in seinem Corps jederzeit die so

genannten Landstreicher, Vagabunden nnd

Verwiesenen gewesen wären, und der

erstere soll ebenfalls gefunden habe», daß

rriemand der Fahne des Lammes treuer

folge, als eben diese Leute, zumahl, wenn

sie zu gesetzten Jahren gekommen sind,

und sich unter derselben einmahl recht ein-

gedienr haben» Wem ist ferner unbe¬

kannt, daß das weise England seinen Co-

lvnien täglich solche Leute zuschickt, um

jene immer mehr und mehr in den Flor

zu bringen» Also seht ihr, drey Cardi-

ual-Tugenden: Tapferkeit, Religion und

Industrie, finden sich, nach dem Zeugnisse

der größten Männer und der weisesten

Nation, in dem Lorpors der Vagabunden,

und ihr wollt sie verdammen, ihr, die

ihr vielleicht — seht zu solchen Eröffnun-

E §
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gen bringt ihr mich —- die ihr vielleicht

keine von allen dreyen besitzt? Euch zu

Liebe breite ich mich über diesen Artikel

nicht weiter aus, sondern lasse euch mit

Fleiß diesen Dorn in eurem Gewissen und

gehe weiter.

Er hat aber gestohlen, sagt ihr. Nun,

gestohlen, gut — was ist denn? Seyd

ihr etwa gar Noch Stoiker und laugnet

die Grade der Moralität? Ich weiß es

so gut als ihr, daß es Diebstahle gibt,

auf denen der Strang steht, und die ihn

verdienen; aber ich weiß auch, daß es

Dicbstähle gibt, wobey man der ehrlichste

Mann von der Welt seyn kann. Denkt

nur selbst nach, was heißt stehlen?

Wenn ich nicht sehr irre, so heißt es so

viel, als seinem Nächsten das Seine wi¬

der seinen Willen, ohne Gewalt ent¬

wenden. Ohne Gewalt, merkt es wohl.
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da sitzt der Knoten, der euch Blöde so

bedüstett hat, Aber macht das unehrlich?

Nichts weniger. Denn sagt mir einmahl,

wie könnten so viele honett? Leute bey

Hofe und in der Stadt, die den reichen

Kaufleuten ihren Ueberflnß abnehmen,

borgen und nicht bezahlen, sy viele ehr¬

liche Vormünder, die ihre» Pupillen das

Ihrige entwende», wie könnten das ehr¬

liche Leute seyn? Es wird sich Niemand

unterstehen, auch sich nur im Mindesten

merken zu lassen, daß er es nicht glaubte,

und man thut wohl« Warum schimpft

man denn bey diesem arme» Teufel yvn

einem Juden von Morgen bis iy dj?

Nacht, und dort regt sich Niemand?

Deßwegen, weil dies? Personen nicht

allein Belescnheit genug besitzen, allen¬

falls einen Beweis zu führen, sondern

auch Macht, einer solchen müssigc» Ver-



sanmdung mit Nachdruck zu begegnen.
Ich, der ich Gott Lob auch einen Beweis

zu führen gelernt habe, trete also hier¬
mit öffentlich für den Juden auf, und
erkläre; Wer da sagt, daß der Jude ein
Schelm sey, weil er gestohlen habe, der
ist ein L ü g u er, Warum haben die Leute
ihre Effecten nicht besser in Acht genom¬
men? Hatte der Jude gefehlt, das ich
aber nicht zugebe, so hat er weiter nichts
als eine Pflicht gegen seinen Nächsten
verabsäumt, das ist Alles; aber der An¬
dere, der nicht beständig auf seiner Hut
ist, verabsäumt eine weit heiligere Pflicht,
die Pflicht gegen sich selbst, von welcher
heut zu Tage die Welt und unsere besten
Systeme der Moral so gerade abhängen,
daß ss ausgemacht ist: sollten diese Pflich¬
ten nicht lychr beobachtet Werden, so

ging? nicht allein Alles in der PVelt zn



Grunde, sondern alle unsere braven Phi?

losophc» hatten auch Unrecht. Ich für

meine Person hielte es also gar nicht für

ungereimt, wenn man ein Gesetz gäbe,

vermöge dessen der Dieb zwar eine Strafe

geben, z.E. 6s Procent des Gestohlenen

in die Schatzkammer, aber der Bestoh-

lcne, ohne weiteren Proceß, aufgeknüpft

werden müßte, Ich habe auch bereits

vernommen, daß das Licht dieses Ge«

sctzcs schon in einigen Provinzen unsers

Deutschen Vaterlandes, dämmern soll, wo

nähmlich der Staubbesen und Verlust des

Vermögens demjenigen drohen, vpn dem

es stadtkundig wird, daß er von einem

bekannten angesehenen Manne ist bestoh?

len worden, und man hat Hoffnung, die?

fes Gesetz auch auf die Spitzbuben vvm

Bauernstände ausgcdehyt zu sehen,
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Noch unüberlegter rasonniren diejeni¬
gen, welche da sagen; es könne deßwe¬
gen mir dem Juden »ichk so ganz richtig
seyn, weil er etliche Mahl im Stockhanse
gesessen. Nun wahrlich, wenn dieses Ar¬
gument nicht vom Jauue gebrochen ist,
so verstehe ich es nicht. Meint ihr denn,
jeder, der im Stockhause säße, wäre ein
Mörder, ein Coinödianl, ei» Gottesläste¬
rer, ein Possenreißer oder ein Straßen¬
ränder? O glaubt nur sicherlich, das
sind zuweilen die ehrlichsten Leute, deren
es innerhalb des Slockhanses eben eine
solche Menge gibt, als Spitzbuben außer¬
halb. Die Geschichte des Ursprungs der
Skockhäuser bekräftiget dieses selbst, wie
ich einmahl in dem höchst raren Werke;

Von, Ursprung d e r L y b e s - und Le-

bensstrofen und deren tidigen
Gebrnk und Mod, so aus der Göt-
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tingischen Bibliothek befindlich, gelesen
habe. Die Stelle ist naiv und wegen
des eigenen Dialekts merkwürdig, daher

ich sie hier ganz einrücke. Es heißt
nähmlich daselbst, Seite 17 ;

"In de olle Tiden, do weren alle de

Gewisse» der Lüe (Leute) vcel genuer
eramineeret und de Schelmen und de
Galgcnschwengelsvecl scharper strost;
man heb nit ousecn de Persohn, ob he
was en gemeen Kerl or ob he was en
söniehmb Kerl, dar was alle likeveel, Do
wurden ups lest de Karzers so füll, dar
en Rechtsman den Vorschlag dcd, ob es
nit better was, de ehrliken Lüe von de
Galgens.-wengels aftpsnndern as de Gals
genschwengels von de ehrliken Lüe, sink
der Galgcnschwengels veel mehr weren

als der ehrliken Lüe, Dese Vorschlag dkd
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Byfalk finden und man ded höie (hohe)

Muren med hoie Thoren upsbhrcn umb

de Stadt und alle Stadt wurden KarzcrS

för de Galgenschwengels. Wann de Pre¬

diger or de RechtSlüe (denn de wcren de

oulige seinzige) chrliken Lüe in en Stadt)

säen (sahen) bat en Man hed en Beafi

sung (vermuthlich kommt das Englische

dz^ls Hang, Neigung daher) to en ehr-

lik Kerl, so fette se hem ul den Dore,

und lct hem fry. Dadurch seynd nach

und nach Dvrperö entstanden und erbuet

worden, wo de ehrliken Lüe wohnten, de

den Galgenschwengels in de Stadt upö

leßt njt Eten und Dr-inken to toföhrcu

-ermögtcn, do ded en he?l kunning (recht

durchtriebener) Rechts Man, her selber

e>; tzou den Galgenschwengels ma wcst

syu, r„ andex Vorschlag, hak wyl der

ehkliseu Lüe veel to wenig weren, de au-
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der to underhollcn, so motc (müßte oder

mögle) man es mcd de Galgenschwcnge-

lcy nit so gnu nehmen, damit der ehr-

liken Lüe mehr worden, und es ward re-

solvecrt, dat keen Kerl sor cn Galgen-

schwengel passieren sulde, wenn he nit

en arm Düoel wcre, or nit kunning

(schlau) nngh syue Muserycn to bergen,

und diß wird nülig gchollcn bis up den

hängen Dag. Do fand sich es denn sanz,

(bald) dat en cnselt Thorm grot nngh

wer fhr de Convention^«Schelme, de ar¬

men Düvcls :c." So weit unser Autor,

woraus sattsam erhellet, daß es bloß von

einem Anfall herrühret, daß diese Un¬

glücklichen cingessierrt werden, TfLürde

einmahl (und man kann nicht wissen, ob

sich dieses nicht einmahl noch ereignen

tvird) ihre Anzahl größer als der Unsri?

gen« so müßten Mir si> dje Gefängnisse,
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wovor uns aber doch der Himmel bewah¬
re» wolle.

Aber nun gesetzt auch, der Jude habe
sich so ausgeführet, daß man ihn wirk¬
lich für eine» Schelme» erkennen, und
als einen solche» halte einsperren müssen,
glaubt ihr den», daß er ohne so etwas
zu uns übergetreten wäre. Bedenkt nur,
wie kann ei» armer Jude, der mit Kopf
und Handen den ganzen Tag zu arbeite»
hat, um nur Nahrung für heute z» fin?
den, wie kann sich der hinsetzen, seine

Religion und die mistige prüfen, und
Argumente abwägen? Er könnte zehnmahl
verhungern, ehe er eine einzige unsrer
Vertheidigungen oder Beweise der Wahr¬
heit der christlichen Religion durchstudiert

hätte und zu einem Entschluß kommen
könnte. Allein die dunkeln festen eines
Stockhauseö, wo Tod, Jammer und Ver-
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wcsung uns aus jedem Winkel anflet¬

schen; wo die Sorgen der Nahrung uns

nicht quälen; wo beständiges Wasser und

Brot zwischen Geist und Fleisch Friede

machen, und der Wage des Urtheils die

erwünschte Richtigkeit geben, da ist der

Orr, die Religion mit Muße zu prüfen;

da konnte der Jude Gründe gegen Gründe,

System gegen System abwägen, da

konnte er untersuchen, welches am besten

gerundet sey, die Aeßchen zählen, »m

welche jenes zu leicht und dieses zu

schwer war; im Stockhause konnte er die¬

ses thnn, nicht in seiner Hütte, nicht

auf der Landstraße, nicht in der Syna¬

goge und nicht auf der Wechselbank. Ja

es ist mir, indem' ich dieses schreibe, als

wenn mir innerlich etwas sagte: Der

Jude hat mit Fleiß gestohlen und sich

greifen lassen, um Muße zu bekommen.
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das Werk anzufangen. Widersprechendes

hat es nichts in sich. O der Durst nach

der wahren Lehre ist bey manchem sehr

brennend, und die Art und Weise, es

Mit dessen Löschung anzufangen, ist bey

einem Menschen nicht wie bey dem an¬

dern. Beherzigt einmahl dieses, betrach¬

tet einmahl den Juden in diesem Licht

und sagt, ob ihr, um des Evangelii wil¬

len, das wagen wurdet, was er gewagt

hat? Wie man eine Hand umwendet, so

hatte er können aufgeknüpft werden. Be¬

denkt, aufgeknüpft, und nicht der Re¬

ligion wegen, sondern als Spitzbube, als

Schelm aufgeknüpft, ohne daß nur eine

Zunge oder eine Feder je gesagt hatte?

da hängt der Märtyrer.

Wenn ich dieses Alles zusammen nehme,

so werde ich immer mehr und mehr in

einem Gedanken bestärkt/ auf den ich ein-
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mahl bey Durchlcsnng des vortrefflichen

Büchleins deS Herrn Vccltaria von

Verbrechen und Strafen, gekom¬

men bin, ein Gedanke, der diesem Kopf

von weit geringerer Polhöhe, als der

meinige, (ich meine eben diesen scharf¬

sinnigen Jtaliäner,) entwischt ist. Daß

nähmlich Spitzbuben, Räuber und Beu-

rclschneidcr, oder die nachhcrigen Karre-

gefangenen, Galecrcnsclaven und Arre¬

stanten bey weiten die niedrigen, ver¬

werflichen Glieder der Gesellschaft nicht

sind, die man aus ihnen zu machen

überall sich befleißiget Sie sind zwar

nicht das Salz der Gesellschaft, so noth¬

wendig sind sie freylich nicht, aber unter

dem Pfeffer, dünkt mich, kann man ih¬

nen einen Platz nicht wohl versagen»

Den» man beliebe nur zu bedenken, wenn

es keine Menschen mehr gäbe, die ihr
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Genie antriebe, sich der Karre oder der
Galeere zu widmen, so müßte» wir so
genannten ehrlichen Leute am Ende fürs
Geld selbst hinein. Ich lebe auch in
Wahrheit der Hoffnung, daß, so wie
wir die Bastarde und die Schäfer jetzt
unter die ehrlichen Leute rechnen, die
unsere Vorfahren Nicht dafür erkennen
wollten, wir mit der Zeit auch dem be¬
drängten Orden der Spitzbuben eine ähn¬
liche Gerechtigkeit werden angedcihen las¬
sen. Ja sie sind schon so gut als ge¬
sichert, wenn sich die mit Recht beliebte
mitleidige Empfindsamkeit unter Richleru
und Advocaten immer weiter ausbreitet,

die für jeden Bettler ein Dreygroschen-
stück, und für jeden Eingekerkerten eine
Thräne hat. O, Freunde, ich sehe schon
mit Entzücken die Morgenröthe einer em¬
pfindsamen peinlichen Halsgerichtsordnung
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mern, da Niemand mehr im Gefängnisse

lebendig modern, oder kein Unschuldiger

mehr den Raben zu Theil werden wird.

Freylich werden alsdann unsere Gassen

und unsere Landstraßen nicht mehr, ich

möchte fast sagen, so schrecklich sicher

seyn als jetzt, allein wie Noth um das?

Wir schaffen unsere, ohnehin unbrauch¬

bare Taschenuhren nur ab, und tragen

an deren Stelle ein Paar weit nützli¬

chere Taschenbuffcr, die bey hundert än¬

dert, kleinen Vorfallen noch zu gebrau¬

chen sind.

Dieses konnte für mich und den Ju¬

den schon hinlänglich seyn hier aufzuhö¬

ren, wenn es mir bloß um den Ruhm

eines guten Logici oder Advocaten zn

thun wäre; aber höhere Pflichten for¬

dern von mir, weiter zu gehen, und zu

ril. F
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zeigen, wie viel natürliche Bosheit, mo¬

discher Leichtsinn, ja sogar, wenn ich es

recht genau nehme, Gotteslästerung in

euren schändlichen Aeußerungen verborgen

liegt. Vor allen Dingen sagt mir ein¬

mahl, glaubt ihr, daß ein Jude, als

Jude, selig werden könne, oder nicht?

Doch ich will nicht hoffen, daß ihr glau¬

ben werdet, daß wir dereinst im Para¬

diese wieder mit Juden umgehen sollen»

Ihr gebt also zu, daß jeder Jude, der

als Jude stirbt, im höllischen Feuer mit

dem Teufel und seinen Engeln ewig glü¬

hen muß, und so weit, Freunde, denkt

ihr anständig und billig. Allein nun

frage ich euch: kann wohl ein Jude, der

nun einmahl ein Opfer der ewigen Flamme

werden soll, und zu dessen Verdammung

Gott seine weisen Ursachen gehabt haben

muß, seine Sache dadurch schlimmer ma>-
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chen, daß er hingeht und ein Paar Gänse
stiehlt, wofür er eingesteckt wird. Merkt
ihr wohl, wo ich hinaus will? Gott hat
sie verstoßen, und wir dulden sie den¬
noch, bis sie uns erst ein Paar Groschen
stehlen, alsdann verstoßen wir sie auch.
Ey wer sind wir denn? wir Würmer, wir
Staub? daß wir Geschöpfe, die vorn
höchsten Richter verworfen sind, gleich¬
sam noch auf die Probe annehmen, um
zu sehen, ob sich auch jener Richter nicht
vielleicht geirrt habe. Ich will es euch
selbst überlassen, die schrecklichen Con-
sequenzen hieraus zu ziehen und nur noch
im Vorbeygehendie kleine Anmerkung
machen: daß ich es gar nicht tadle, wenn
ihr diese Verworfenen verfolgt, ja ich
glaube ihr könnt den Himmel verdienen,
wenn ihr-O! Er dort oben weiß
es, daß meine Absichten gerecht sind —

8 -
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doch ihr versteht mich, lieben Brüdcr! —

ich radelte euch nur deßwegen, daß ihr

den Geist der erlaubten Verfolgung erst

durch ein nichlswürdigcs, weltliches Ver¬

gehen habt in euch erwecken lassen. Nun

rechnet einmahl zusammen und zieht eine

Summe, was heißt dann nun euer gan¬

zes elendes Geschwätz: wir wundern

uns, daß mau einen Betrüger

und Spitzbuben zur Taufe laßt?

Heißt es nur eine Sylbe mehr, als:

wir wundern uns, daß man einen

Juden zur Taufe läßt, oder daß

man einen Febricitanten zum

Arzt weiset. Seht, so schal, elend,

neidisch und gottesvcrgessen sind eure Re¬

den, daß nzgu es mir nicht verdenke»

könnte, wenn ich einmahl die Ruthe ge¬

gen euch gebrauchte; aber ich will mich
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dieses Mahl damit begnüge», sie euch über
den verstockten Köpfen geschüttelt zu ha¬
ben, und weiter gehen,

Was sagt ihr denn von dem andern
Juden, der in G.... selbst getauft wor¬
den ist? Ist der etwa auch ei» Betrü¬
ger? Wie? Nein! Selbst unter euren
fertigen Lästerzungen zählt man kaum
zwey oder drey, die ihm etwas anzuhän¬
gen getrachtet haben. Ja ihr wißt so we¬
nig von ihm, daß ihr nicht einmahl sagen
könnt, wo er her ist; ein Glück für den
armen Mann, sonst würden gleich zwan¬
zig aufstehen und sprechen: ich habe
einen Brief bekommen, worin
steht; oder ich habe einen Durch¬
reifenden gesprochen, der hat mir
gesagt: er sey ein unruhiger, sich ver¬
stellender Landstreicher; wir sollten unS
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durch seine Demuth nicht blenden lassen,

maßen das ja bekanntlich die Tugend

aller Schelmen sey; dort würde ein An¬

derer schreyen: recht, das ist er, ich

habe ihn in einer Zeitung beschrieben ge¬

lesen, er ist aus einem Gefängniß ent¬

sprungen. Aber so kann man mit Recht von

ihm sagen, was ein sonst gottcsvcrgesse-

»er Zweydentigkeitenreißer sehr schön von

einem Unschuldigen sagt: Die scharf¬

sichtig st e V e r l a u m d u n g k a n n n i ch t

das kleinste Häkchen an ihm ent¬

decken, um auch nur den gering¬

sten Verdacht daran zu hängen»

Denn ich will um aller Welt willen nicht

hoffen, daß ihr ihm als ein Vergehen

anrechnet, daß er neulich, als er einen

seiner ehemahligen Glaubensgenossen be¬

suchte, etwas mitgenommen hat.

Mitgenommen, sprechen die Leute,
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de»/ ängstlichen, raunenden Verlaum-

dung, die, wenn sie sonst nichts, sich

im Fall der Noth zu decken, finden

kann, sich im Worte selbst noch eine»

Schlupfwinkel baut. Warum sagt ihr

nicht gleich gerade heraus, gestohlen?

Aber ich habe Materie genug, ich will

dieses ungebraucht liege» lassen und lieber

gleich fragen, um kurz von der Sache

zu kommen: wem hat er es gestohlen?

Einem Jnden oder einem Christen? Ei¬

nem Juden, sagt ihr. Also gut. Zeigt

aber dieses nicht eine edelmüthige Verach¬

tung seiner ehemahligen Glaubensgenossen

an? und daß eine wahre Sinnesänderung

bey ihm vorgegangen ist? Wer nicht

recht bis aus den Boden bekehrt ist, wird

immer heimlich seinem alten Glauben an¬

hangen und heimlich seine ehemahligen
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Bruder lieben. Aber wie edel ist dieses

nicht! Nicht einmahl so viel würdigt er

sie, daß er seinen Fingern Einhalt thut,

welches wir alte Christe» doch noch selbst

gegen die Ungläubigen thun. Sollte man

die That auch nicht billigen, so ist doch

nicht zu laugnen, daß der Anlaß dazu

etwas verräth, was man mir den Herrn-

Hütern ein gesalbtes Wesen nennen

mochte. Alles Uebrige, was man von

ihm weiß, gereicht ihm znr größte» Ehre,

daß er das Hebräische tief studiert hat;

daß er sich auf die Sterne versteht und

im Stande ist, ein ehrliches Stück Brot mit

Wahrsagen aus den Händen zu verdienen

u. dgl. Mir ist zwar nicht »»bekannt,

was die heutigen superklugen und nah¬

mentlich die Professoren zu G .... ge¬

gen sein Hebräisch einwenden: er ver¬

stände kein Arabisch. Gut, er versteht
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auch keines, aber dafür ist er ein gekör¬

ter Jude, und das sind wir nicht. Im

Englischen läßt sich Vieles durch das

Plattdeutsche erklären, lernen deßwegen

die Engländer Plattdeutsch? Keineswe-

ges. Und am Ende sagt mir, wessen

Sprache ist das Hebräische? Des Vol¬

kes Gottes. Gut. Wessen Sprache ist

das Arabische? Des Volkes des Teu¬

fels. Richtig. Aber nun sagt mir fer¬

ner- ums Himmels willen, muß mau,

um die Sprache des Volkes Gottes zn

erlernen, beym Volk des Teufels in die

Schule gehen? Ich weiß wohl, daß wir

es thun, aber wenn der Teufel hierun¬

ter keine Ranke hat (sagt nur, ich hätte

es gesagt), so ist er der Teufel nicht

mehr. Er sucht unsere besten Leute alle

au diese Grenze zu locken, und auf der

andern Seite, wo alles offen ist, auf der
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Fleisch- und Blutseite, fällt er ein, und

fonragirt uns alles weg. Ich will zwar

damit nicht in Abrede seyn, daß man

dem Teufel manches herrliche Schlupfloch

mit einer Arabischen Etymologie mag ver¬

kleistert haben; aber daß es so gar nö¬

thig sey, kann ich mir deßwegen nicht

vorstellen, weil einige Hanptwänner un¬

serer Kirche nicht einmahl das Hebräische

verstanden haben. O ich erinnere mich

noch immer mit Vergnügen an meinen

seligen Herrn Taufpathcn, den Herrn

Doctor und Consistorial-Rath W....

Sie waren der ansehnlichste, liebreichste

Mann, hatten eine rechte Segensmiene,

eine rechte Gnade im Predigen, und ver¬

stunden, wie Sie sich zuweilen, wenn

Sie aufgeränmt waren, merken ließen,

kein Wörtchen Hebräisch. Ja, ich darf

kühn behaupten, hat jemahls ein Mann
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die Kanzel und den Beichtstuhl mit An¬

stand gefüllt, so waren Sie es.

Wieder auf die Gelehrten zu kommen,

wer »«parteyisch seyn will, der muß

bekennen, daß steh i» unsere Bibelerklä-

rungeu ein gewisser schädlicher Lurns cin-

geschlichcn hat, so daß man wünschen

möchte, Michaelis, Keunicot und Schul-

teus hätten die Küsten von Arabien nie

befahren. Sie haben uns allerley Lcckcr-

bißlein von dorther zugeführt, ohne die

sich so gar die Weibsstühle in den Kir¬

chen jetzt nicht mehr wollen abspeisen las¬

sen. Wie viel bequemer und gesunder

wäre es, wenn sie uns in unserer Ein,

fält, bey unserm Roggencaffee und Gcr-

stenbier, ich meine bey Luthers Ueber--

setzung gelassen hätten, so könnte man

sein Gedächtniß auf andere Dinge ver¬

wenden, womit dem Menschen mehr ge-
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das jetzt für Arabische Lcvica, Rcisebe-

schreibungen und neue Bibelübersetzungen

weggehet, in der Haushaltung gebrau¬

chen, ihre Besoldungen würden hinreichen

und sie Hütten nicht nöthig, den ganzen

Tag die Arbeitsleute zu hüten oder auf

der Aehntwache zu stehen.

Dem sey aber wie ihm wolle, so muß

man keinem ehrlichen Menschen vorwerfen,

er verstehe etwas gar nicht, wenn er es

nicht so versteht, wie andere Leute, von

denen man weiß, daß sie es verstehen.

Denn zwischen dem, ein Ding verstehen

und ein Ding nicht verstehen, gibt es

viele Classen, in denen sich/§ des mensch¬

lichen Geschlechts ganz commode aufhal¬

ten. Man könnte, wenn es nöthig wäre,

aus allen Standen viele Beyspiele von

Leuten anführen, die ihr Amt mit An-
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stand geführt und doch nicht verstanden
haben, was dazu nöthig ist; also kann es
einem keine Schande rpachen, etwas nicht
z» verstehen, das man sich zu verstehen
ausgibt, und ist Bosheit, Jemanden ein
solches menschliches Gebrechen vorzurücken.

Aber, höre ich euch sprechen,^ sind
die Astrologie und Chiromantie
nicht herrliche und einem Chri¬
sten höchst anständige Wissen¬
schaften? O ihr Schalke, ich sehe es
wohl, daß ihr dieses nur aus Spott
sagt, aber höchst alberner Spott ist es.
Warum einem Christen unanständig?
Glaubt ihr etwa noch, der Teufel mische
sich drein? ihr Einfältigen. Der Teufel
weiß es so gut als ihr, daß man mit
dergleichen Wissenschaften nicht mehr weit
kommt, es müßte denn unter den Blö¬
den seyn. Nein, wenn er Menschen vcr»
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führen will, so weiß er es besser anzu¬

fangen, er bringt sie zu Mord, Hure¬

rei), zwcydeutigen Einfallen, Straßen¬

raub, verliebte Comödicn, Traucrspicl--

schrciberey, Mordbrcnncrcy oder Verleum¬

dung getaufter Juden; das thut der Teu¬

fel, er macht einen Käsebier ") oder

Shakespear aus euch, läßt euch euren

Nächsten um das Seine bringe», oder

gar lachen machen, wenn er beten könnte,

da geht er sicherer. Mit Stern- nnd

Händegucken hat Fleisch und Blut nichts

zu schaffen, und ihr konnt mir glauben,

wo der Teufel nicht eines von diesen

beyden wenigstens zur Decke nehme» kann,

da bleibt er gewißlich weg. Nein, wenn

ihr denn doch etwas sagen wollt, so sagt

lieber, es verräth eine Schwachheit deS

Ein Deutscher Straßenränder.

") Ein EnglischerLragättenschretber.
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Verstandes bey dem Juden, und da will

ich gerne schweigen, nicht als wenn ich

euch recht gäbe: gar nicht; sondern

weil mich dieses nichts angeht. Hier will

ich nur beweisen, daß er ein guter Be¬

kehrter sey, und bey Bekehrungen haben

wir ja mit dem Verstände nichts zu thun.

Ein Lahmer am Verstände kann so gut

selig werden, als ein Lahmer am Leibe»

Ja man hat durch vielfältige Erfahrung

befunden, daß ein etwas stumpfer Ver¬

stand, oder die Art Leute, von denen

man zu sagen pflegt, sie hatten das Pul¬

ver nicht erfunden, zur Bekehrung und

geistlichen Behandlung die fähigsten sind.

Der Wurm des Zweifels nagt sie nicht

und der Geist des Widerspruchs plagt

sie nicht.

Uebrigens wer hat euch denn gesagt,

daß die Chiromantie eine so gar nichts-
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würdige Kunst sey? Daß man aus dem

Gesichte wahrsagen könne, ist ausgemacht,

und ihr selbst habt Manches, was ihr

von diesen Neubekehrten sagt, aus ihren

Gesichtern geschlossen. Ich war selbst ein¬

mahl in einer Gesellschaft, wo einer sagte:

Sieht der hiesige Jude nicht aus wie

Oliver Eromwell nnd nickte mit prophe-

zeyhendeni Stillschweige»; wie Richard

Cromwell, sagte ein Zweyter, nnd lä¬

chelte sicher; wie Sancho Pansa, sagte

ein Dritter, und lachte ganz laut. Geht

aber dieses bey dem Kopfe an, so geht

es auch bey den Handen an"), da bey

Der Aufschub, den der Abdruck gegenwär¬

tiger Werthetdigung erlitten, setzt mich nun¬

mehr in den Stand, dem Leser sagen zu kön¬

nen, daß ich mein-, vor zwey Jahren im

Text geäußerte Muthmaßungen und Gedanken,

durch den Beyfall eines'jungen Gelehrten

vom ersten Rang, ich meine des Hrn. Dia-

eoni LavaterS, bestätigt sehe. ES sagt

nähmlich derselbe in bei» sten Theile seiner
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ganz ander» Leinen, als wir sind, die

Hände Kopfsdienste lhun müssen. Daher

liest man häufig von Gespenstern, die

ihre Köpfe in den Handen, aber nie von

welchen, die ihre Hände im Maule her-

vortrefflichen Phijsioznomlk, daß man aus

den Händen den ganzen Mann erkennen

könne. Wohlverstanden, er meint nicht bloß,

daß man dadurch einen Grobschmidt von ei¬
nem Accoucheur, einen Matrosen von einem

Lautenisten, oder einen Biaufärber und Hut¬

macher von einem Beckerknccht unterscheiden

könne, sondern daß man sehen könne, ob Je¬

mand ein Christ oder" Antichrist, ein Genie

oder Ron-Genie, eine Jungfer ober Non-

Jungser, ein Spitzbube oder ehrlicher Kerl

sey, daS ist, finden, ob einer mit Strichen

oder mit Fiupionen rechnet, ob die Hand,

die ich fühle, mir etwas in den Hut werfe»

oder aus der Ficke ziehen will rc. ES ist

demnach jener Gebrauch der stch Schämenden,

daß sie die Hand vor das Gesicht halten,

höchst ungereimt, denn die Hände, und nicht

baS Gesicht, sind die Fenster in der Brust.

ES kommt mir dieser Gebrauch eben so thö¬

richt vor, als wenn Jemand,-den man im

Hemds überraschte, aus Scham sein Gesicht

mit dem Zipfel desselben zudecken wollte,

m. G
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umgetragcn hatten. Unsere Vorfahren,

die wahrscheinlicher Weise diese Historien

aus weisen Absichten erfunden haben, um

in diesen veliiculis schon in der zarten

Kindheit durch die Ammen den Kindern

allgemeine Wahrheiten beyzubringen, ha¬

ben vermuthlich damit sagen wollen, was

Andere anders bewiesen haben: ohne

Hände sey nichts anzufangen, aber der

Kopf sey nur eine Art von Hut, den

man zwar zuweilen trage, der aber bei¬

den eigentlichen Gallabegebenhciten unsers

Lebens abgenommen werden müsse. Da¬

her auch die gütige Natur dem Menschen

zwey Hände, aber nur einen Kopf gegeben

hat. Eben so viel und weit mehr noch

könnte ich für die göttliche Astrologie an¬

führen, wenn es nicht eine unerlaubte

Verschwendung wäre, Zeit und Papier

in Vertheidigung des Verstandes eines
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Subjects gleichsam wegzuwerfen, die man
besser zur Vertheidigung des Herzens
desselben anwende» kaun.

Ich hoffe es nunmehr so weit gebracht
zu habe», daß wohl nicht leicht Jemand
rmrcr euch mehr aufstehen und den
abgenutzte» alten Gemeiuort aller Ver-
laumder, womit sie ihren Nächsten an¬
zuschwärzen Pflegen, ich meine die
höchst zweydcurigenund schwankenden
Stichelreden von Stehlen, Betrü¬
gen, Land streichen u. s. w. gegen
meine Freunde gebrauchen werde. Da
also dieser Schlupfwinkel abgeschnitten,
so hoffe ich euch nun mit Hülfe der Phi¬
losophie noch aus dem letzten heraus
zu treiben. Ihr sagt, es könne nicht ge¬
lungner werden, daß nicht die Beweis¬
gründe, sondern die Mettwürste das Beste
bey der Sache gethan hätten. Einfältig,

G r
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Als wenn Mettwürste nicht auch Beweis¬

gründe waren. Wenn ihr Logik gehört

hättet, so würde ich gerade sagen, ihr

wäret Tröpfe, und euch sofort in die

Schule schicken; da ihr aber Leute seyd,

die nicht einmahl wissen, wie Leib und

Seele auf einander wirken, ja die zum

Theil das Wort Psychologie nicht einmahl

buchstabiern können, so muß ich euch nur

diese Kleinigkeiten erklären.

Daß man Krankheiten der Seele,

worunter bekanntlich der ansteckende Pa-

pismus und der bösartige Judaismus die

fürchterlichsten sind, und wodurch mehr

Seelen an einem Sonntage oder an einem

Sonnabend hingerafft werden, als a» den

schrecklichen Abenden zu Drurylane in

») Eine Gegend In London, wo ein Gebäude
befindlich Ist, in welchem unter der Anfüh¬

rung eines berüchtigten DosewichtS, Nahmens

Earrik, dem Teufel sechsmahl die Woche

gSttiiche Ehre erwiesen wird.
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einer Comödie oder in einen Ballet; daß

nian, sage ich, solche Krankheiten nur

durch moralische Mittel heilen könne, ist

ein Vornrtheil, welch.es unsere allen See-

lenqnacksalber von einem -ähnlichen der

gemeinen Quacksalber und Marktschreyer

hergenommen haben. Die letzter» haben

nähmlich lange geglaubt, Krankheitendes

Körpers ließen sich nur durch physische

Mittel heilen. Wie unsere guten Alten

aber in diesem Puncte so lange haben im

Finstern herum tappen können, verstehe

ich nicht so ganz recht. Denn laßt sie

Jnflnrionisten, laßt sie Occasionalisten,

laßt sie Harmonisten gewesen seyn, ja

laßt sie mein bekanntes Pulver-System

gekannt haben, welches zwischen das erste

und zweyte der oben erwähnten fällt;

so hatten sie allemahl auf diese Entdeckung

') Hiervon wird unten geredet werden.



gerathen müssen. Man hat aber freylich

den Grund dieser und mancher andern

Olcitanz unserer Vater in der besondern

Einfalt und dem guten Herzen derselben

zu suchen, wovon ihnen der Himmel,

zum äußersten Nachtheil ihres Verstandes

und Witzes, doppelte Portion zugemessen

hatte. Mit der Entdeckung ist es unge¬

fähr so zugegangen. Die Aerzte habe»

nähmlich schon lange bemerkt, daß man,

um gewisse Krankheiten zu heilen, die

Arzeneyen auf die den kranken Gliedern

gerade entgegengesetzten Theile des Leibes

applicireu müsse. Wenn Jemand z. B.

ein Brausen in den Ohren verspürte, so

steckte man ihm die Füße in laulichteS

Negenwaffer; halte der Schlag Jeman¬

den auf der rechten Seite gelahmt, so

öffneten sie eine Ader auf der linken;

hatte Jemand die Kratze auswendig auf



der Haut, so schmierten sie den Patienten

nicht auswendig, sondern inwendig; saß

endlich die Seele Jemanden auf der

Zunge, gut, so legten sie Blascupflaster

auf die Wade». Ja, Einige gingen so

»veit, daß sie glaubten, unheilbare Krank¬

heiten könnten ihren Sitz nur in solchen

Theilen des Leibes haben, die keine ent¬

gegengesetzten hatten, und daß der Tod

diejenige Krankheit sey, die den Aerzten

seit jeher am meisten zu schaffen gemacht,

rühre einzig und allein daher, daß er

alle Theile auf einmahl so angreife, daß

gar keine entgegengesetzten mehr übrig blie¬

ben. Dieses war auch die Zeit, da

wenn die Frau in Kiudesnöthen war, den

Manu in einen Topf blasen ließ, oder

daß sich der letztere gar in das Bette

legte, wenn die erstere durch eine Nie¬

derkunft geschwächt worden war. Nun



war nur noch ein kleiner Schritt zu thun,

so leicht, daß, so bald er gethan war.

Jedermann gleich sah, daß er ihn auch

harte thun können. Der ihn aber gethan

har, ist vergessen, so wie es allen denje¬

nigen braven Männer» geht, die ihre

Entdeckungen auf der geraden Heerstraße,

und nicht auf absichtslos angestellten

Srreifercyc», und von ungefähr machen.

Der Schritt war folgender: Die Seele ist

ein dem Körper gerade entgegengesetzter

Theil des Menschen, wie also, wen»

man alle Krankheiten, nahmentlich die,

deren Sitz in der Flache liegt, durch

welche der Mensch in zwey gleiche und

ähnliche Hälften getheilt wird, durch

eine auf die Seele applicirte Cur zu hei¬

len suchte? Und umgekehrt, Krankheiten

der Seele durch Mittel am Leibe. Seht,

dieses ist die ganze, simple Theorie der



Heilart, von der ich jetzt etwas Mchre-

res gedenken werde. Einen recht herrli¬

chen, gründlichen und dabey faßlichen

Beweis von der Richtigkeit der Heilart

selbst, bey Krankheiten des Leibes sowohl,

als deren gehörigen Ucbertragung auf

die Krankheiten der Seele, gibt das Bey¬

spiel von den beyden zusammengewachse¬

nen Mädchen, wovon man in zwey,

sonst unter uns Geistlichen unbekannten

Büchern, ich meine in den TransEio-

nibus pknlolopliicis und in Hrn. R e i-

mari, eines Weltlichen, Buch: von der

natürlichen Religion, Nachricht findet.

Die Sprüchwörler, oder die Philosophie

der Thoren, spricht zwar den Gleichnissen

die Starke eines Beweises ab, omne 6-

wile clsuäiLst, sagen sie, ferner ümilla

illulkrant non probant, welches einer von

uns, aber ein Lcanäalum ecclelwe, der



PräbcudariuS Sterne zu Bork ^

-rsv Trvpo's nach seiner skurrilen

Unart durch: Br, llenwischen ist noch

kein Syllogismus, übersetzt. Aber

was hat man sich um solche Possen zu

bekümmern, man muß ihnen nicht ein¬

mahl die Ehre anthun, sie wegzuräumen,

wenn sie über den Weg Hinliegen, son¬

dern gelassen und frisch zu marschiren.

Diese Mädchen waren das vollkommenste

Ebenbild von Leib und Seele, das mau

seit der Schöpfung gesehen hat. Durch

diese Erscheinung hat gleichsam die Seele

den Weltweisen, nach einer Blokade von

ein Paar tausend Jahren, die Schlüssel

zu ihren Geheimnissen präscntiren müssen.

Diese Mädchen waren von Jugend an

zusammengewachsen, wie Leib und Seele;

Eine war munterer, geistiger Natur und

stellte die Seele, die Andere trag und



schläfrig und stellte den Körper vor. Sie

halse» sich wechfelsweisc, wie Leib und

Seele, und lagen sich zuweilen einander

in den Haaren wie, mut. rnut. Leib und

Seele auch. Zuweilen wollte die Eine

da hinaus, wenn die Andere dort hinaus

wollte, da denn die Stärkste die Andere

auf den Buckel nahm und hinging, wo

sie hin wollte, so wie wir an Leib und

Seele sehen. War Helena lustig, siugs

war es Judith (so hießen sie) auch; hin¬

gegen ließ Lenchcn den Kopf hangen, so

hielt ihn Jüdchen auch nicht mehr. Doch

halten beyde auch eigene Krankheiten, und

da hat man denn Folgendes befunden.

Wenn Jüdchen sich den Magen überladen

hatte, so wurde Lenchen purgirt; hin¬

gegen schlug man Jüdchen eine Ader,

wenn Lenchen über Wallung klagte. Ver¬

fuhr man anders, so wurde der Einen



nicht allein nicht geholfen, sondern die

Andere wurde auch krank. Die Ursache

davon liegt am Tage, den» daß Cure»

Krankheiten sind, kann man außer den

schönen Beweisen, die Hr. Unzer in sei¬

nem Arzt für diesen Satz anführt, allein

schon daraus sehen, daß man daran ster¬

ben kann. Hatte nun Eine von Beyden

schon eine Krankheit, und man kam mit

noch einer angezogen, so mußte allerdings

die Verwirrung so groß werden, daß sie

sich auf die Andere erstreckte. Aus die¬

sem Allen gehörig zusammen genommen,

erhellet nun sonnenklar, daß man bey

Seelenkrankheiten die Mittel auf den Leib

appliciren müsse. Ja, wenn man die Al¬

ten nachschlagt, so findet man, so wie

überhaupt von allen unsern leidigen Ent¬

deckungen, schon Spuren dieser Heilart,

die schon ihren bloß natürlich guten



Köpft» nicht entwischt ist. Die Ruthe

ist nähmlich schon seit jeher als das kräf¬

tigste Mittel gegen einige Krankheiten des

inneren Kopfs bekannt gewesen. Frey¬

lich hat diese ihre besondere Wirksamkeit

auch dem doppelten Gegensatz zu danken,

der bey ihrem Gebrauche Statt findet.

Denn erstlich wird sie nicht bloß auf den

Leib, als das Entgegengesetzte der Seele,

sondern auch auf einen solchen Theil des

Leibes applicirt, der dem Kopfe, als'dem

Sitze derselbe», gerade entgegengesetzt ist,

zumahl wenn der Mensch im natürlichen

Zustande ist, und auf allen Vieren geht.

Vom Irrthum abbringen, heißt aber be¬

kehren, also bekehrte man schon lange

durch körperliche Mittel. Ja in dem

klugen England find daher täglich an die

1000 Hände beschäftigt, selbst erwachsene

Herzoge und Lords auf diese Art zur
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Wahrheit zu führen und vou der auge-

bornen Unart abzubringen. So wie man

aber nicht alle Krankheiten mit Rhabar¬

ber und China heilt, sondern auch zuwei¬

len wabre Leckerbißlcin, Zunge, Magen

und Herz stärkende Tropfen, warme,

kräftige Brühen und wohlriechende Auf¬

schlage gebrauchen muß, so eben auch

hier. So versprechen die gelehrten Ge¬

sellschaften 50 Ducatcu demjenigen Kör¬

per, dessen Seele die beste Abhandlung

über eine gewisse Materie liefert, und

heilen dadurch oft die Schlafsucht, in

welche die Seelen eines ganzen Districts

verfalle» waren; die Gefäße eröffnen sich,

die Ideen sammeln sich und die Schlüsse

ergießen sich. So könnte ich mit leichter

Muhe hundert Beyspiele anführen; allein

was dem Schriftsteller gar zu leicht wird,

muß er dem Leser überlassen. Ich fahre



also in der Hauptsache nunmehr wie¬

der fort.

Ich habe nähmlich die Antwort auf

die Frage: ob die Bekehrung, die durch

Mettwürste geschieht, billig und rechtmäßig,

ob solche Christen für achte zu erkennen,

oder ob sie, wie die Prinzen vom Berge

Libanon, oder wie die Greifswaldischcn

Magister zu Upsal, nicht für voll an¬

zusehen seyen, dahin gebracht, daß nur

ein Unmündiger oder Verstockter noch an

der .Gültigkeit solcher Christen zweifeln

kann. Denn ich will nicht hoffen, daß

ihr euch an dem Worte Mettwurst stoßet,

alsdann könnte ich euch wiederum eure

kindische und recht läppische Art zu den¬

ken vorrücken, denn wahrend als ihr An¬

dere verlacht, die sich durch Mettwürste

haben bekehren lassen, laßt ihr euch selbst

durch den Schall des Worts Metl-
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wurst verleite»/ die Schwere eines über¬

wiegenden Arguments nicht zu fühle».

Welches ist ärger? Sprecht ihr Kurz¬

sichtigen, wenn ihr anders gefaßt habt,

was ich euch gepredigt habe. Doch aus

Liebe zu euch, aus Mitleiden mit eurer

Blödsinnigkeit und weil ihr von dem

(lornmercio snimse et norpolis gänzlich

nichts wißt, nehme ich mir die Mühe,

euch etwas in die Seelenlehre zu führen,

ob ich gleich weiß, daß solche Sache»

selten haften, wenn sie nicht zur Zeit des

leidenden Sludicrens erlernet werden, so

lange sich nähmlich der Probirstcin, auf

den im Alter alles gestrichen werde» soll,

noch selbst ein wenig nach den Sachen

bequemt. Wenn ich sage, daß Jemand

durch eine Mettwurst auf eine bessere

Meinung verleitet werden könne, so ver¬

binde ich damit keinen so rohen Begriff,



als ihr vielleicht denkt. Ich meine nicht,

daß ein Gcnichtheilchen, das sich von

der Wurst losreißt, dutch einen Stoß

die Seele auf aiidere Gedanken bringen

könne. Dieses sind rohe, sündliche Ideen,

die von Änfang Zwar der Einbildungs¬

kraft etwas schmeicheln, über ehe man

sich es versieht, so sieht man in der

Mitte Zwischen l.a IVlettrie und dem Teu¬

fel. Ein körperlicher Stoß ist noch kein

geistischer Bewegungsgrund. Wenn Ge-

ruchcheile durch ihren Stoß den Gedan¬

ken hervorbringen könnten, oder der Ge¬

danke die Bewegung Ware, so müßte um¬

gekehrt der Gedanke die Geruchtheilchen

wieder stoßen können; Mit einem Wort,

man würde in den meisten Fallen rieche»

können, was die Menschen denken, und

so mit andern Sinne». So ist es nicht.

Es sind zwar von der Nase bis an die

ril. H



Seele, vorausgesetzt daß sie zu Hause

ist, etwa drittehalb Pariser Zoll, wenn

man zwischen allen Meinungen ein arith¬

metisches Mittel nimmt. Aber, wohlver¬

standen, jenes bleibt immer die erste,

und dieses die letzte Instanz, und nichts

kann doch weiter von einander seyn, als

das erste und das letzte. Ich stelle mir

die Sache so vor (und dieses ist mein

oben erwähntes System, welches ich,

wegen des Anlasses zur Erfindung, das

Pnlversystem genannt habe). Alle Ent¬

schlüsse, von dem sich selbst zu ermorden

angerechnet, bis zur Selbstvergöttcrung

und allen unendlich dazwischen, fallenden,

liegen in der Seele, so wie der sb'r llxua

im Schießpulvcr, und so wie diesen ei»

einziges Fünkchc» löse» und die fürchter¬

lichsten Wirkungen hervorbringen kann,

so eben auch da. Ihr berührt mir einem



kleinen Finger den Drücker einer Flinte,

und ein Schwein sinkt in den Staub.

Eine Wurst-Partikel trifft den Genichner-

vcn eines Jndcn, und der Jude wird be¬

kehrt. So,- glaube ich, liegt in alle» Jn¬

dcn der Entschluß, sich lausen zu lassen,

nur das Fleckchen, wo das lösende Fünk-

chen auffallen muß, ist uns verborgen.

Wald ist rS hier, bald dort, ja bey die¬

sem Menschen anders als beym andern,

der geralh in Flammen durch leibliche,

der durch geistische Zündmaterialien. Ich

verbitte mir alle Einwürfe, und versichere,

daß ich sie alle heben kann, aber es er¬

fordert mehr Zeit, als ich darauf zu, ver¬

wenden verbunden bin, da überhaupt

diese ganze Ausschweifung ein LeckkucheN

ist, den ich euch aus väterlicher Liebe vor

eure lofe Manlib halte, und den ich ganz

hatte können stecken lassen» Weil ich aber

H L



gus vielfältiger Erfahrung weiß, daß

der Ungläubige einen Beweis in geistli¬

chen Dingen nicht glanbt, wo er nicht

die Sache auch im Weltlichen wahr fin¬

det, so will ich noch ein Beyspiel anhan¬

gen von einer sonderbaren SeelenwirkuNg,

welcher durch einen physischen Stoß, nach

meinem Pulversystcm, Luft gemacht wor¬

den ist, woraus ihr zugleich sehe!, könnt,

wie wunderbar zuweilen die Natur bey

einem Menschen das zu einem Entschluß

gehörige Zündloch angebracht hat, so daß

ich glaube, daß eine vollständige Theorie

dieser Zündlöcher der höchste Flug des

theorisirendcn Menschen wäre, wogegen

des albernen, vberwahnte» Präbendarii

Sterne, mit so vielem praktischen Wörs

tLrkram versprochene Theorie von Veit

Knopflöcher», wahres, Kehricht und Seii->

tinisches Gewäsch seyn müßte» Die Ges



schichte ist die: Warum der Mond ohnx

Nagel und Strick dort oben hangt, ohne

r„is auf die Köpfe zu fallen, wenn wir

drunter weggehen, hat ein alter Inspe¬

ktor bey der Münze zu London errathen,

gls ihm einmahl ein Apfel, der nicht größer

§ls eine Faust war, von einem Baume

auf die Nase fiel, Nun haben die Philo¬

sophen über diese Materie seit jeher schon

sii ihren Nasen gegrübelt, auswendig

daran gegrübelt, den Zeigefinger daran

gerieben, die ganze Nase in ein Puck)

gesteckt, sie wieder herausgezogen, in di?

ganze Hand genommen, Brillen darauf

gesetzt, sie an die Tnbos angestoßen, za

gar, wie Thales und N! anchsni, bey

her Nacht beym Nbservircy gestolpert und

darauf gefallen, und doch haben sie das

Fleckchen nichs getroffen, vermuthlich

weil es hcy allen diesen Leuten nicht auf



her Nase gelegen hat. Hier bey diesem

Manne war die Entdeckung gewacht, so

wie her Apfel die Nase berührte- Fühlt

ihr nun die Stärke der Demonstration.

Nb ich aber gleich gezeigt habe, wie eine?

solche Bekehrung als gültig ohne weitere

Probe zu erkennen sey, so müßt ihr wift

scn, daß es doch theils noch feiner wir

der Bekehrung zugegangen seyn kann,

und wie ich. aus gewissen Umstanden

schließen kann, wirklich zugegangen ist§

theils auch die Leute keine Vorwürfe ver^

dienen würden, wenn es auch noch gröber

und körperlicher zugegangen wäre, Nun

habe ich euch zwischen zwey Feuern, und

außerdem könnte ich euch noch in die

Luft sprengen, Ich sage es euch voraus,

Hutgehen konnt ihr mir nicht mehr, ihr

wögt gelinder? Saiten ausspannen oder

gröber?, ober auf den gften fort siedeln.



Laßt einmahl sehen, was ihr anführe«

könnt, zu beweisen, daß die Würste nicht

die Veranlassung, sondern die Hauptur-

sache gewesen wären. Der eine Jude,

sagt ihr, und meinet den hiesigen, habe

sich gar nicht halten können, und lange

vor der Wiedergeburt Wurst gegessen,

damit habe sich der Betrüger verrathen.

Schweigt mit den satyrischen Beynamen

stille, sage ich euch, könnt ihr denn kei¬

nen Menschen anklagen, ohne solche schie¬

lende Ausdrücke zn gebrauchen? Ich sage,

die Handlung ist edel, Wurst essen ist

eine christliche Handlung, wozu ein neu-

bckehrrer. Jude am ersten Gelegenheit,

zumahl in G,..,. sinket, wo man in

allen Häusern welche antrifft. Hingegen

zur Ausübung anderer Pflichten eines

Christen, alsz.E. der allgemeinen Men¬

schenliebe, Verträglichkeit, und zur Er-
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füllung des Plles was ihr wollet,

dazu sitzen die Gelegenheiten nicht so dick,

ja es hat wyhl eher graubartige Christen,

und selbst welche unter uns Geistlichen

gegeben, die in ihrem ganzen Leben »ich?

ein einziges Mahl dazu haben Gelegenheit

finden können, Ich glaube noch immer,

die Würste waren eine Nebensache, denn

haben sie nicht alle beyde ihr Glaubens-

bekenntniß mit dem gehörigen Gesicht ab¬

gelegt? oder sie stich just der unendlich

klein? Ansschlag gewesen, der noch nö¬

thig war, die schon bereits sinken wol¬

lend? Achale nieder zu drücken, und da

ist eine Wurst allemadl etwas, so lange

man nicht beweisen kann, daß st? gax

Nichts ist, Ich stelle mir vyr, der Jude

fand eine Gleichheit der Gründe für

heydx Religionen; ich schließe dieses aus

dem Gesichte, das er einmahl machte, als



er mir auf einem einsamen Spatziergange

begegnete, und nun hing er zwischen

zwey Religionen wie Buridans Esel zwi¬

schen zwey Heubüscheln, hier kamen die

Würste auf unsrer Seite dazu, nun dreh¬

ten sich erst die Augen, dann der Kopf

und so war es geschehen» Ohne diesen

Umstand hätte er zwischen zwey Religio¬

nen unschlüssig hangen können, bis ihn

her Teufel abgeschnitten hätte,

Gesetzt aber auch, das wäre alles

nicht gewesen, die Würste sollen ihnen

einmahl weder die Augen zum Beweis

geöffnet, noch auch zum Anlaß gedient

haben, ihr Licht leuchten zu lassen, son¬

dern sie sollen schlechtweg dadurch bewo¬

gen worden seyn, Christen zu werden, ist

denn das so etwas gqr Entsetzliches? Ich

sehe es nicht ab,



Denn für das Erste, ss heißt bekeh¬

ren so viel, als werben. Daher auch

der berühmte St. Whitfield in Eng-

land einen Tambour, der die Wer¬

betrommel in der Gegend schlug, wo

er selbst, mit vutloro zu reden, die Wer-

Lccanzel rührte, einstmahlen so anredete r

Höre, guter Freund! wir werben

bevde, du für deinen König, ich

f ü r meinen Crlöser, laßuns, u n ö

einander nicht um unsere Recru-

ten bringen. Selbst der Tambour

fühlte die ganze Schwere dieser Aehulich-

kcit, und ging so weit weg, daß weder

St. Whiisield seine, noch er St. Whil-

ficlds Trommel hören konnte. Wenn

über nun bekehren, werben heißt, so be¬

denkt einmahl selbst, wie viel Reentten

würde der König von Preußen in den

Gchlefischen Ku'egen bekommen haben,
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wenn er sie durch lauter deutliche Vor*

stcllungen seiner gerechten Ansprüche auf
Schlesien hatte anwerben wolle»? Ant-
wert: Vielleicht gar keine. Gründe sind nicht
für jeden Magen. Aber so wurde de.r Eine
mit Gewalt, der Andere mir List, ein Drit¬
ter mit Geld, ein Vierter mir Branntwein,
der Fünfte mit Versprechungen zur Er¬
kenntniß des Systems der Ansprüche ge¬
führt. Die Ueberzeugung war da, und
wenn der Kerl hieb, so sah man dem Sä-!
bel nicht an, ob die Kraft, die ihn führte,
aus dem-Kopf oder aus dem Magen
kam. Ja, unter uns Protestanten gespro¬
chen, wenn wir nicht, wie andere Christen,
anfangen, besseres Handgeld Zu geben, und
weniger Vernnnftschlüffe gebrauchen, so
werden wir nicht allein keine Recruten mehr
machen, sondern unsere Leute werden uns
durchgehen, wie die HolländSt-
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Für das Zwenke heißt bekehren so viel

als umkehren, das ist, das Endehin¬

bringen, wo vorher das Ende k gewesen

war. Von der An, wie solches zugegan¬

gen, kommt und gehört nichts in die De¬

finition, und es verrath Unverstand, wenn

man es hineinbringen will, oder muffige

Nengierde, wenn man von einem Dinge, das

man umgekehrt haben wollte, das man einem

auch umgekehrt hat, noch wissen will, auf

was Art man es umgekehrt habe,

O wollte nunmehr» der Himmel, daß

dieses eure Einwürfe alle gewesen waren l

daß ich jetzo abtrete» könnte, da ich euch

euren Unverstand, müssiggängerische Bos¬

heit, philosophische Kleinmcisterey, Uner-

sahrcnhcir u»d Schalkheit genugsam vyr

die Augen und die Nase gelegt habe!

Aber noch dqrf ich nicht schweigen, Bis¬

her habe ich den sanften Wichten eines
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Ädvocaten obgelegen, nun beobachte ich

die strengeren und herberen eines Rich¬

ters. Bisher hat Gottes Langmnth aus

meinen Vcrnunftschlüssen gelächelt, nun,

Würmer! höret seinen Donner. O! die

Stunde eurer Geburt wollte ich segnen

und den Tag eures Todes in der Asche

begehen, wäre? ihr bloß dumm und un¬

verständig, vielleicht wäret ihr doch

fromme Bürger. Aber so merke ich, daß

die Seuche der Freydenkercy und des

Leichtsinns, ja daß der so genannte schlichte

Menschenverstand, und sogar die satani¬

sche Unterscheidung der Begriffe Theo¬

loge und Gesandter Gottes, die doch

einerley, in eure Werkstatt? eingedrungen

sind. Aber der Geruch eurer Bosheit ist

zu nnö und zum Himmel gestiegen, des¬

sen Voten wir sind — wartet — der

Zorn wird über euch kommen. Habe»



gleich unsere protestantischen theologischen

Facuttami keine Schwerdeer und keine

Flammen, wie-die theologischen Faculla-

Leu zu Mexico -und Japan, so sind wir

dennoch schrecklich, unser gelähmten welt¬

licher Arm ist noch iwtuer stark genug,

solche Insecken zu' zerknn scheu, und sol¬

chen Mücken zu wehren. Wißt ihr wie?

Ein Federstrich macht euer Vergehen zu

Straßenraub und Gotteslästerung; ein

Fa!tch>en im Gesicht zur Stunde gezogen,

«ine. Achsel im Audienzsaal gehörig ge¬

zuckt, ein Seufzer mir Bedacht einge¬

schaltet, fällt eurer steigenden Beförde¬

rung in die Flügel und Macht euch zu

ewigen Hofmeistern, ewigen Adbocäten

oder ewigen Musketieren. Zittert hierbey

und denket nach.

Ich werde warm. Dem Himmel sey

es tausend Mahl gedankt, daß ich LS noch
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werden kann. Welcher rechtschaffne Can-

didat wird es nicht werden, wenn er eine

Rotte blinder Lotlersünver sprechen hört:

(Mit Abscheu wiederhohle ich die Blas¬

phemien) Man sollegarkei neP ro¬

se lyten mehr machen; ein recht¬

schaffner Mann bleibe bey seiner

Religion, oder andere sie vor

Gott allein, heimlich und ohne

Pomp; Lavakcr habe.seinen Un¬

verstand und Mangel an Philoso¬

ph bischer Welt verrathen, daß er

mitMendelsohns philosophischer

Ruhe, als mit seinem Eigenthnin

ungebethe» gespielt, und diesen

Weisen habe bekehren wollen; Er

habe sich durchseinlangesGucken

in die Ewigkeit die Augen ganz

fnr den zeitlichen Horizont ver¬

dorben; Er solle, statt solche
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Dinge zu un lerne hmeu, lieber zu

seiner eigenen h ö ch st n ö r h i g e n und

nicht lange mehr aufzuschieben¬

den Cnr, ei» weltliches Buch le¬

se n, Z. E. den Apollvnius vonKe¬

gel sch n i t t e n , und was dergleichen un¬

verschämte, Minute, zoteiiänige Tiradeu

mehr sind.

Was? keine Proselyten mehr machen?

Keine Seelen mehr retten? Wißt ihr,

was die Folgen seyn würden? det Teufel

würde Proselyten zu taufenden machen.

Atheistcrey, Toleranz, geistliche Anar¬

chie, allgemeiner Umgang mit Juden,

Heyden uns Heybamacken, würde daraus

entspringen. Einen Juden, der ein natür¬

lich ehrlicher Mann wäre, würde man

für seinen Nebenmcnschen ansehen, ja

gar vielleicht manchem Christen vorziehen.

ES ist ohne Schauder nicht daran zu ge-
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denken. Aber lieb ist es mir doch in ge¬

wissem Betracht. Ich habe schon ein

üecsnruum vorausgesehen. Das sind die

Folgen von eurem verfluchten Studium

deS Alterthums, von euren geheimen

Geschichten des Herzens, von eurer Sce-

Icnanatomie und Physiologie, von euren

feinen Pädagogiken, euren mathemati¬

schen Naturlehre» und populären Art

euch auszudrücken, daß wir nun eine

Nordwestliche Durchfahrt zum Teufel

entdeckt haben, worauf sich jetzt jeder

Schafskopf in seinem Schlafrock selbst

hinsinken kann. Zeigt mir, wo haben

unsere Vorfahren solche Reden geführt?

sie haben sich um ihrer Hände Arbeit

bekümmert, aber wenn sie an uns und

an die Religion gedachten, da war ihr

Wahlspruch: zittere und bethe an,

und nicht wie jetzt: denke und unter«



suche, und ich möchte fast hinzusetzen!

und fahre zum Teufck

Ein rechtschaffener Mann än¬

dere seine Religion gar nicht,

oder doch nicht mit Pomp. Ist das

nicht schändlich? Wißt ihr auch- Leute,

dag die Hölle auf solchen Reden sieht?

Antworten auf solche Blasphemien .ge¬

hören nicht für die Kanzel und den Ka¬

theder, sondern sär das Rad und den

Block, welche die Lauigkeit unserer Vor¬

fahren, leider! z» weit von der Kanzel

abgerückt haben. Nicht mit Pomp»

Pomp! Was war denn für Pvmp bey

der Zndentanfe? Nicht mehr als bey

Liner MagisierproMotioN, und kaum so

Viel. AVer OppoUenten hatten sie

genug, höre ich einige sprechen. O ihr

Wölfe in Schafskleidern, meint ihr, ich

sahe nicht- daß dieses ein witziger Ein-



fall styl, soll? Aber auf Witz lasse ich

mich nicht ein; wenn ihr kämpfen wollt-

so nehmet Waffen wie ich- und kommt

herauf, damit man Ehre davon hat,

wenn mau euch in den Staub legt.

Und du guter Lavater, wie hadert

sie dir mitgespielt; Ich weiß es wohl,

Was dich antrieb, deine Briefe UUd deine

Vorreden zu schreibe»; Es schmerzte

dich langst, so gut wie Mich- daß es

Christen gibt- die noch jüdische Bücher

über die Unsterblichkeit der Seele lesen

könneN; Det Schande! Als wenn man

von einet Zudensecle auf die nnsrige

schließen könnte- Ich weiß es wöhl, daß

du dich schon int Geiste die Stütze det

christlichen Kirche Und den Unsterblichen

Bekehret Mendelssohns wirst habe» Neu¬

tren hören. Ich sehe gar zu tzeutlich-

wie sehr es dich schmerzen muß, da dir



nun Alles mißlmMN ist, ja da du, wie¬

wohl unschuldiger Weise, die Sache

schlimmer gemacht hast, als sie vorher

gewesen war, indem mancher Jude, der

uns noch wohl einmahl gekommen wäre,

es jetzt brav wird bleibe» lassen. Denn

wie viel Nachdenken ist jetzt den andern

Juden durch diese Standhaftigkeir des

weisesten unter ihnen erspart worden,

ja eine rechte Stütze ihrer Hartnäckig¬

keit, die gegen alle unsere Erempel von

Judenbckehrungen aushält, haben sie jetzt

dadurch erhalten. Denn sagt- welcher

Jude kennt seine und unsere Religion

besser, als Mendelssohn (unsere Prv-

selyten nehme ich der Erleuchtung wegen

aus)? Welcher Jude unter den lebendi¬

gen führt eine so feine Wage, Gründe

abzuwägen, als er? Und wiegt nicht ein

Kopf voll bon lens ganze Herzen voll



Wärme, voll frommer Glut und voll

rcolicher Absichten, auf? Ja es muß

dich, theurer Freund, um so mehr betrü¬

be», da dir deine schöpferische Einbil¬

dungskraft noch alle jene Vorstellungen

mit Farben der Engel ausgemahlt haben

Wird; ich kann mir vorstellen, daß du

selbst da Göltersprüche in der Hofsprache

des Himmels zu reden geglaubt habe;,

wirst, wo Mendelssohn nur gutes schwei¬

zerisches Deutsch und gute warme Absich¬

ten sahe. Desto mehr, theurer Märty¬

rer, schmerzt es mich, da du von vielen

für einen ohnmächtigen Enthusiasten ge¬

halten wirst, daß du dich so betrogen

findest. Habe aber Dank von mjr, der

Wirst dereinst, wenn du in peuetrablem

Licht wandeln, und durch Crystalllinsen,

deren Prennpunct du selbst berechnet hast,

jn die Ewigkeit hinau.öschaueu kannst.



reichlich dafür belohnt werden. Dann

wirst du das Vergnügen, das du jetzt

oft zwischen Wachen und Schlafen em¬

pfindest, ganz wachend, mit starken Ner¬

ven durch alle Poren einsangen, daß

nicht so viel verloren geht, als in der

Hölle oder in dem Cabinct eines Mcß-

künstlers anzutreffen ist. Es ist aber un¬

streitig eine Schande unsers Zeitalters,

paß man so viel warme Religion in ei¬

nem so jungen Manne verkennt. Bey

dem geringsten Spruch aus der Bibel

verfallt er in geistliche Zuckungen, scheint

im Meer der ewigen Wonne zu schwim¬

men, und in nie gefühlte Empfindung

aufgelöst, spricht er, und mit dem Un¬

aussprechlichen schwanger, wallt sein sterb¬

licher Ausdruck daher, so daß man leicht,

an einem schönen Abend, die Schwill-

AWZ-tt sängt und iu einer andächtigen



und unaussprechlich heiligen Entzückung

wegdammcrt. Ihr Philosophen solltet es

nicht einmahl dulden, daß man ihn der-,

kennt; sagt, wo findet ihr, daß ich eure

Sprache rede, mehr psychologischen Stoff-

als iu des frommen Mannes Aussichten

in die Ewigkeit? Mir graute zuweilen,!

wenn ich ihm nachsah; auf der Scheide¬

wand, zwischen Wahnwitz und Vernunft,

wo sie am dünnsten ist, lauft er euch

hin, wie wir auf der gleichen Erde, und

kommt selten ohne eine Ladung des Uns

säglichen wieder zurück. Ich sage, er ist

und bleibt ein außerordentlicher Mann.

Daß unsere Prosclpreu seinen Bewei¬

sen vieles zu danke» habe«, hab; ich auf

dem Titel allein anzuzeigen fü» nöthig

erachtet, indem LicsiS den Juden Nie¬

mand zur Last leget, und ich habe lieber

haö Publikum, ygy -S glaubt, so gerade



dabey lassen, als durch Beweise, daß eS

wirklich aridem sey, der leidige» Zweifel-

sucht einen Plan .in die Hände spielen

wollen, nach welchem sie auch von dieser

Seile uns zn weitläuftigcr» Aeußerungen

bringen würden, als die ganze Sache

Werth ist, da wir einmahl, wie ich hoffe,

die Nechtmaßigksit, Aufrichtigkeit, das

ungehenchelte Wesen uns die Sinnesän¬

derung unserer Neugcbornen in das klarste

Acht gesetzt haben,

Ich wende mich nunmehr noch zuletzt

Hu euch, meine Freunde und Bruder!

Glaubt nicht, daß ich durch den Timv-

rus etwas von euch oder euren Bekehren,

zu erhalten trachte. Meine Absichten sind

rein, völlig frey von allem Eigennutz und

finden ihre Belohnung iu eurer künftigen

Sicherheit vor allen müßigen Verlaum-

dungen« Sowohl die feinere, die um den



Caffectisch lebt, als ihre grobe Schwester,

die nn den Ecken der Gassen sieht, wird

die Hand auf den Mund legen, Ware

ich bey euch geblieben, so halle ich mei¬

nen Nahmen gewiß verschwiege», um

euch die allezeit erniedrigende Mühe her

Danksagung zu ersparen; da ich aber ge¬

wiß weiß, daß ich vor Bekanntmachung

dieser Schrift nicht mehr bey euch seyn

werde, so habe ich es nicht unterlassen

wollen. Ehret mich aber ja nicht mehr

als andere Christen, oder schließet mich

nicht allein in euer Gebeth ein. Denn der

beste Theil der Stadt deicht so von euch

wie ich, der ich nur ein schwaches Werk¬

zeug abgegeben habe, ihre Gesinnungen

der schlimmeren Halste mit Ernst und

Nachdruck bekannt zu machen, Nachdruck

in dem Verstände genommen, worin wir

es nehmen, nähmlich da wir, wenn die



Widerlegung mit Gründen geschehen ist,

noch h! ntenuach mit Eifer d r ü ck e n.

Zum Zeichen, dast ich es gut mit euch

meine, und um selbst einige eurer Feinde

zu nöthigen, euch Gutes zu thun, ss

hübe ich die Veranstaltung getroffen, daß

das für diese Vertheidigung cinkom-;

mende Geld euch unverzüglich zugestellt

werde. Wachset im Glauben. Eeschrie-

den zu G. .. , im August i77i<>



Schreiben Conrad Photorins
an einige Journalisten in

Z) eutschla „ d,

Hochzuchrcnde Herren!
Ich habe nur eine einzige Hauptfrage

ü» Sie z» thun, und ob ich mehrere
thun werde, weiß ich wenigstens jetzt noch
Nicht» Sagen Sie mir r»n aller Welt
willen, womit habe ich es verdient, daß
Sie meines TimoruS in Ihren Blattern

gedenken? Dieses halten Sie vielleicht
für etwas Unschuldiges, aber verzeihen
Sie mir: es hält zwar der Wandrer es
für unschuldig, einen Wurm zu zertreten,
allein der Wurm kennt wenigstens keine

größere Schandthat, Sie haben ryich
durch Ihr unüberlegtes Verfahren des
Glücks bcrauh?, des größte» dns ich



kenne, daß meine Schuft Sr. Majestät

der Königinn Vergessenheit, der ich

sie allein gewidmet hatte, für die ich

allein lehe, und für die ich allein dereinst

zu sterben wünsche, allein eigen geblieben

ist, Wissen Sie Wohl, daß Ihro Maje¬

stät wirklich die Schrift mit ungnädigen

Augen angesehen § bloß weil sie gehört,

daß man sie in allen Aeinmgsbudcn hat?

Sie wissen es selbst, meine Herren! wje

eigensinnig diese Dame mit ihren Büchern

ist. Sie haben zwar das Vergnügen,

dgß sie Ihre Recension mit besonderin

Wohlgefallen ausgenommen hat, mußten

Sie aber, um sich bey ihr in Gunst zu

setzen, gerade mich lind mein Vnchclchcn

bey ihr in Ungnade bringen? Waren

Ihnen hierzu nicht noch hundert andere

Wege offen? Und hätte Ihr natürliches

Talent das Herz dieser Dame zu gewin-



neu, das aus Ihrer Recension hervor«

leuchtet, Ihnen diese nicht entdecken sol¬

len? Aber es sey drum, ich gönne Ih¬

nen das Glück am Throne zu glänzen,

und hoffe, daß es mir dereinst nach Ih¬

rem Beyspiel auch noch gelingen soll, den

Unwillen der Monarchinn zu besiegen.
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Conrad Photol'iliS Bericht

von seinen Vorfahren»

Mein Urgroßvater, der als Ölaus

Photorinns z6 Jahr in Kaiserlichen

Diensten gestanden, starb in demselben

Dienste als Olaus von Photorinus»

Derjenige Leser, der den Unterschied zwi¬

schen beiden Benennungen gemerkt hat,

muß wissen, daß die letztere, so wenig sie

auch von der ersten unterschieden zu seyn

scheint, es doch wirklich ist. Mein Ur¬

großvater erhielt das Recht zu diesem Titel

vom Kaiser unmittelbar, ob er gleich ohne

desselben Einwilligung sich die Freyheit,

ihn zu führen, öfters in seiner Jugend

genommen hatte, wenn er an Stadtthore»

oder in fremden Landern um seinen Nah¬

men gefragt worden war» Es kostete ihn



damahls Nichts, als ro Procent Abgabe,

womit ihn die Wirthe in den Wirthshäu¬

sern zn ihrem eigenen Genuß öfters be¬

schwerten.

Mein Großvater, ein offener ehrlicher

Man», der sich mit einem Handschlag so

sehr verbinden könnte, als Andere mit

Notarius und Zeugen, leicht zu bekriegen,

aber dem Betrug so gram, als dem Gal¬

gen und dem Teufel, fand sich durch den

Titel äußerst bedrängt. Bald konnte er

in eine Gesellschaft nicht gehen, weil er

von Adel war, und in eine andere nicht,

weil er neu gebacken war. Kinder, sagte

er eines Tages zn meinem Vater und zu

Meinem Onkel, euer Vater ist ein ehrli¬

cher Mann, aber das würde euch nichts

helfen, wenn ihr selbst Spitzbuben wäret;

nicht wahr? Ein Schein vom Pastor und

Amtmann darüber würde den Richter
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nicht anders stimmen, der euch nach sei¬

nem Gewissen zum Galgen verkam nt

haue» Für einen Schilling eigene Ehr¬

lichkeit ist euch mehr nütz, als alle

Frömmigkeit der Erzvater, die eure Ah¬

nen sind. Und wie Mancher ist schon auf¬

geknüpft worden, der in gerader Linie

von Abraham abstammt!

Doch dieses ist es nicht allein: Gute

Zeugnisse erwecken die Erwartung der

Leute, und die will immer mehr haben,

je mehr ihr derselben gebt; und wehe

euch, wenn ihr sie nicht satt mache»

könnt! Euer Großvater war ein ver¬

dienstvoller Mann, er hat sein Blut für

seinen Herrn gewägt, er hat Alles be¬

zahlt, hat nie ein Drcygroschenstück weg¬

geworfen, aber manches weggeschenkt,

war verschwiegen wie die Vergessenheit

selbst, und von unverbrüchlicher Treue im



Dienst. Dafür hat er die Erlaubniß er?
halten, sich künftig von Pl, otorin zu
schreibe». Ich sehe aber nicht. Jungen,
waZ euch dieser Titel nützt; er paßt euch
so wenig, als eures Großvaters ledernd
Hosen, die er in der Schlacht auf dem
weißen Berge trug. Ihr sollt ihn nicht
führen, es ist mein Wille; und der erste-
.der sich so nennt oder schreibt, den werft
ich zum Hanse hinaus. Es geschieht zu
eurem Vortheil, Kinder; wtnn ihr es
Noch nicht versteht, so glaubt es eurem
Vater, der euch noch nie belogen hat,
Ihr werdet's in der Folge einsehen und

mir Dank wissen, oder ihr wäret nicht
werth, daß euch die Sonne beschiene.
Diesen Nachmittag bleibt zu Hause, ich
will euch wieder in den Bürgerstander¬
heben. — Man muß seyn, was'mau
sich nennt. Das Titelgcbcn soll ein rei«

in. K



— 146 —

sender Graf bey einem Apotheker gelernt

haben, dessen Apotheke aus leeren Büch¬

sen mit Aufschriften bestand. Wir finden

keine Spur von Adel sonst in der Natur,

als bey den Englischen Pferden. Mir

der Zeit, glaube ich, werden gar die

Doelor- und Magister-Titel erblich wer¬

de»! und was wird das geben, wenn man

sich sogar Verdienste nicht mehr verdient,

sondern sie umsonst hat?--
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